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Es 1St. etwas andefes‚ einer Luther-Gesellschaft anzugehören nd
deren Bestrebungen teilen eLtwa die, den Menschen un

Zeıt die Persönlichkeit oder die Lehre Luthers durch Vorträge nd
Veröfftentlichungen ahe bringen und es5 iSt anderes,
seın Leben in der Gesellschaft Martın Luthers zuzubringen. Freilich
annn auch 1eSs aut Zanz verschiedene Weise geschehen. Man annn
siıch em Studium on Luthers Schriften hingeben, ann
bestimmte Beıträge ZUrLr wissenschaftlichen Lutherforschung jetfern

beides geschieht seıt Jahrhunderten reichlich, geschieht seit den
letzten dreifßig Jahren ın verstärktem Maße, Oran auch die Luther-
gesellschaft ein eigentümlıches Verdienst hat. Doch wiırd diese Aft
1n Gesellschaft MIiLt Luther leben, naturgemäiß auf einen kleineren
Kreıs vVvon Theologen, VOL allem dann auch on Philologen oder
Historikern beschränkt bleiben. Die Frage INAas erlaubt se1in, WI1e
viele der in der Leitung der Kırche und 1im jenste der Gemeinde
stehenden Pastoren heute noch faktıisch 1n der Gesellschaft Martın
Luthers leben. Wıe viele on ıhnen, heißt das, och regelmäßigen,
intensıven Umgang mit seinen Schriften, en deutschen W 1€e den
lateinischen, haben un WI1e viele VOr allem den 4USs Luthers Schrit-
ten SCWONNENCNH Einsichten gemälß heute noch dredigen. Vielleicht
überzeugt sich z B dl€ Hamburger Kirchenleitung einmal durch
eine Umfrage on dieser Seıite der „lutherischen Wıiırklichkeit“ 1

ihrem Bereiche.
eines 1ssens W 6S 1ın den etzten Tel Jahrzehnten HUr die
Sydower Bruderschaft, dank der Initiatıyve ihres kürzlich eim-
gegangenen Gründers un Leıiters Georg Schulz, die ihren Pastoren
regelmäßige Lutherlektüre ZUuUr Pflicht gemacht hat Und w 1e steht
s AT em Lutherstudium an en theologischen Fakultäten, en
Predigerseminaren, Pastoralkollegs, den evangelischen Akade-
mien? „Man übertreıibt nıcht, WEeNnNn Sagt, daß Luther, der Z W e1l-
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tellos die gewaltigste Gestalt 1STt die Begınn der euzeıt steht
und iıhr das 'Tor aufgestoßen hat eben dieser euzeıt CINZISC
zroße Verlegenheit bedeutet Er 1ST ihr, obwohl S1IC MILL ıhm beginnt

fremd WIC 1Ur Sagt Friedrich Gogarten sEeEINEeM Buche
Die Verkündung Jesu Christi“ (1948) VWıe, WENN Martın Luther

INn  e Wagtl 6S aum auszusprechen auch der nach ihm benann-
ten Kiırche GE CINZI5C zroße Verlegenheıit bedeutete, auch ihr
C1in unverstandener Fremdling wäire?

Unterscheiden WI1L: 7zwischen dem selbstverständlichen Interesse
der wissenschaftlichen Theologie nıcht bloß der deutschen, sSoNnN-

ern auch der amerıikanıschen, englischen, schwedischen us  z

Martın Luther, dem Lehrer un Theologen und dem Verhält-
1115 der christlichen der evangelischen Gemeinde Luthers DPer-
sönlichkeit un Werk überall der Welt; Vor allem aber
Deutschland dafß dieses letztere ein selbstverständliches der Liebe,
der Verehrung, der Anhänglichkeit WAarc, wird INa  z} ıcht behaup-
ten können. Irgend 1STE 7wiıschen Luther un den Menschen
von heute, auch den Christen VO  e heute reten, W as 1STt es”?
Wahrscheinlich doch eigentümlich Zusammengesetztes C1in

ZAanNzZCS Bündel on Vermutungen, Vorurteılen, Eiınwänden, St1im-
MUNSCH, Versuchen WIL dieses C1inMN aufzuwickeln!
Oftenbar ı1St die Anziehung, die vVvon christlichen Gestalten der nach-
lutherischen Jahrhunderte, WI1e D von Pascal nd Kierkegaard,
auf den modernen europäischen Intellektuellen ausgeht erheb-
ıch stärker als die VO  3 Luther ausstrahlende! Kierkegaard un
Pascal geben abgesehen Von iıhren christlichen, theologischen Aus-

MSagch bedeutende philosophische Anregungen un Anstöße,
Werk steht mitten der philosophischen Diskussion uUuNserer Zeıt.
Irgendwie MC}  h VascC auszudrücken enthält schon
den Stoff aus dem WIL gemacht siınd reicht es tief die Krise hın-
CIN, deren WIL uns als Kiıinder dieser Zeıt bewußt SIN  d Es deutet
auf diese Krise nıcht NUrLr VOLaUS, CS schon bestimmte Züge
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davon VOLWCB. Denken WIr eLIwa Pascals unheimlich „SCSHCN-
wärtig“ klingende Ortsbestimmung des Menschen 1im Kosmos!
Denken WI1r A Kierkegaards Untersuchung des Begriffes der Angst!
Das geht uns Heutige d das ISt Fleisch VO  a} UNSCcCIIMN Fleisch; Gelst
VOoON unserm Geıist. Pascal, ein Mensch des Jahrhunderts ;
mufß sıch ımmer wiıieder vergegenwärtıgen, daß unser Paul Gerhardt
se1in Zeıtgenosse war! Kierkegaard, 7zwischen Romantik un Bıe-
dermeier eingeschlossen, beide stehen S1e als christliche Denker
1n Auseinandersetzung mMIt der „Aufklärung“, HAT dem großen,
reı Jahrhunderte umfassenden Versuch, die menschliche Existenz

die „Ewigkeit“ abzuschirmen. Beendet iSt diese Auseinander-
SETZUNG ıcht un: sehr verstehen, daß beide Männer, da sie
schon früh und entscheidend dieser Anteıl hatten, heute als
Jegıtime Helter 1mM Streıt empfunden werden. Hıngegen Luther? Es
1St noch ıcht Jange her, da{( INan darüber stritt, ob (1 eın mittel-
alterlicher oder eın moderner Mensch gewesen sel och ein MI1t-
telalterlicher, schon ein moderner? Man ıcht mehr, bei
ıhm finden, W as InNnan heute braucht. Man wird seiner ıcht mehr
unmittelbar, sondern lediglich durch die „historische Brille“
sıcht1g. Dıies, dafß INan VO  ; ihm eın eigentliches Eingreifen mehr
1n unsere speziıfısche Krisen-Situation 9 1es macht 65 5
schwierig, die Aufmerksamkeit des modernen Menschen auf Luther

lenken. He Versuche, die 1n dieser Richtung während der letz-
ten ZWanzıg Jahre gemacht wurden, krankten eben A diesem Man-
gel, der en Darsteller Luthers nötıgen mulßste, die historische
„Ferne“ souveran überwinden. Keıiner der neueren Lutherbio-
graphien 1St es wirklich gelungen, auch der Thielschen nıicht, die
INnNan MNag S1e allerleı einzuwenden haben immerhin VO  r
diesem Wıiıllen Zur Überwindung der Ferne WAar.

Thiel WAar optimistisch SCH  59 Sein. zweibändiges Werk auf einem
breiten Fundament on Luthertexten aufzubauen, Luther selber 1ın
jedem Kapıtel Worte kommen Zzu lassen. Eben diese Methode
machte eın Problem offenbar, ein zweıtes, das der Luthersprache.
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Ungefähr ZUur selben Zeit wurde dieses auch akut 1mM Z usammen-
hang MmMI1t der 5S0OS. Bibelrevision ich erinnere mich noch ZzuL
eine unl Dıichter-Theologentagungen, CS WAar ohl die in Wıt-
tenberg, 1936: be1 welcher das Revisıonsthema ZUuUr Verhandlung
stand. Thiel WAar dabei, aber auch Hans Lietzmann un Rudolft
Alexander Schröder. Luthergesellschaft nd Eckartkreis die
Veranstalter der Tagung auch Jubilar Wr anwesend un
wird sıch des heftigen Pro un Contra erinnern, das der schwierige
Gegenstand be] den Dıiıchtern WI1e den Theologen auslöste. Luthers
Sprache umgıbt s1ie nıcht Luthers Sache W 1€e eın altertümlicher
Panzer? Wer hat ust nd Zeıt, durch diesen hindurch auf das da-
hinter mächtig schlagende Herz des gottbewegten, gotterfüllten
annes lauschen? Ja, tragt nıcht selbst der Katechismus, die
paar Seıiten des Kleinen Katechismus, VO Luther ZUr „Popularıi-
sıerung“ seiner Erkenntnis geschrieben, dazu bel, den heutigen
Menschen dieser Erkenntnis entfremden? Lateın ut, das 1sSt
eine remde Sprache, S1e erklingt 1M Kultus der Katholischen Kırche,
ihre Fremdheit 1st eine notwendige, eine gewollte, eine anerkannte.
ber dieses altertümlıch-biederherzige Deutsch der Hans-Sachs-
Zeıt eigentlich soll der evangelische Glaube diesen Pan-
zer tragen, Warum die reformatorische Erkenntnis autf diesen Sprach-
stand fixiert bleiben? Das Lateinische 5ßt siıch nicht weıter eNnNt-
wickeln. ber das Deutsche ıSE in der Entwicklung, un: Ww1e weıt hat
s sich von seinem Zustand un 1520 entfernt! Es 1St wirklich schwer,
das Lutherdeutsch verstehen, un wıederum CS in „unser”
Deutsch verwandeln, WwWer VEIMAS es?

Kierkegaard WAar Däne, Pascal Fr‘anzose WeLr nıiıcht Dänisch nd
nıcht Französisch kann, dem stehen iımmerhiın brauchbare UÜber-
SELZUNGCN, 1Ns gegenwärtige Deutsch, ZUr Verfügung, da sind keine
Sprachschwierigkeiten. Vielleicht 1sSt 65 heute ratsam, Luthers eut-
sche Schriften gegenüber seinen lateinischen zurücktreten lassen
und diese letzteren 1n guten Übertragungen zugänglich F machen?
uch die Jüngste „Lutherauswahl“, dıe von Gollwitzer herausgege-
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bene S Fischerverlag), enthält vorwıegend Auszüge aus den eut-
schen Schriften! Unglücklicherweise bietet das Tiıtelbild ausgerech-
net einen deutschen Text: „Nu kan yhe der Ar mensch /
sunden / todt UE helle verstrickt / nıchts trostlichers horen /
denn solch theure jeblich bottschaft V Christo / un 11US SCY N
hertz Von grund lachen nd trolich darüber werden / EIS oglewbt
das War “  Sey-. Wer soll das verstehen? Der Text im Buch celber 1St
„geglättet“, wW1e seltsam mussen en modernen Leser dennoch
Sätze w1e dieser: „Die ander iSt: A4ss Wıttenberg, durch
meın Abwesen, mır der Satan 1n meıne Hürden gefallen ist, und
W16e jetzt alle Welt schreiet, und auch wahr 1St, etlich Stück zugericht
hat, die ich mMIt keiner Schrift stillen kann, sondern au{f(ß miıt selb-
wärtiger Person und Jebendigem Mund un Ohren da handeln: 1St
mMI1r keıin länger Sparen noch Verziehen träglich 1n meınem Gewi1s-
sen SCWESCH“'
ber 6S ISt ıcht bloß die Grammatık, ıcht bloß der Wortgebrauch,

die Fremdheit ausgeht 6S 1St auch der Sprachton, der 15

heute „altfränkisch“ ANMUFtEFT. Ich wei(ß ohl umgekehrt annn
dieser Ton plötzlich mit HET Eindringlichkeit autf uNns zukommen,
dennoch dieses Herzlıiche, dieses volksmäfßßig Derbe nd Dralle,
diese Biederkeit un: Naivıtät, dieser durchgehende Anklang
Sprichwörtliches und Gemeinplätzliches USW.: W 4s für Vorstellun-
SCH werden dadurch nıcht bei uns hervorgelockt! Alt-Nürnberg,
nicht wahr, Meıstersinger nd Hans S  Si und das, wi1ie die Über-
lıieferung einmal 1St, 1in der Bilderbogenweise, bunt nd e1n-
faltig, immer noch der unglückselige Max Gebhardt. Man braucht
zew1ß nıcht R die Erinnerung die Luther-Farce ın Thomas
Manns Faustus-Roman heraufzubeschwören Kaisersaschern nd
Professor Kumpf es stellt sıch Vo  $ cselber e1n, bei den Alteren
jedenfalls, nd die Jüngeren schütteln SOW1€eS0O den Kopf. Nehmen
WIr an, sS1e haben Katka oder Gottfried Benn gelesen 1St da
die Brücke Luther? Keın Zweıfel, die MIit Luthers Sprachgebärde
verbundenen Assozı1atıonen haben 71emlich Fatales flr uns

Heutige.
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Und dunkel erinnert Inan S1'  ch, daß er 1im Grunde doch eın schreck-
liıcher Polterer und Schelter SCWESCH 1St Wer VON einem Streit
MI1t Erasmus gehört hat, stellt sıch unwillkürlich VOT, wıe orafßlıch
die Wittenberger Posaune dem feinsinnıgen und feinnervigen Bas-
ler in die Ohren geklungen haben muß Und haben WIr ıcht
auch och eine Zew1sse Erinnerung 1n dieser Hiınsıcht? uch
eine schrecklich polternde, in Massıvıtiten sıch überschlagende
Stimme? Thomas Mann meınte 1n eiıner Washıingtoner Rede, 1945,

möchte nıcht Tischgast 1n Luthers Hause SECEWESCH se1N, CL ware
sıch vorgekommen WI1e 1n Gesellschaft eines Ugers, e1ines Menschen-
fressers heißt das; obt hingegen den feinen nd ZAarten Tilman
Rıemenschneider, Ja, das ware eın Mann ach seinem Herzen
SCWESECN. Und nıcht Sanz ungeschickt oibt auch Joseph OL7 1n
se1iner VIie| — ein bıßchen zuviel gerühmten zweibändigen Dar-
stellung der Reformation und iıhres ersten Helden der Klage ber
dessen „grobianistische Polemik“ gebührenden Raum: „Es iSt eıne
unfeine, rohe blS häßliche Art des Tones nd damıt eine Leiden-
schaftlichkeit, die die Ehrfurcht nd die Liebe vernichtet, einen peCr-
sönlıchen Hafßfß züchtet und das reın un: tein Religiöse tief schädigt;
6S 1St die Zügellosigkeit, die Aaus Luthers Kritik eine triebhafte Ex-
plosion macht, die aus Ha geboren ISE: die endlich eine gıerige
Selbstbefriedigung durch Wühlen 1m Schimpfen und auch 1mM
Schmutz niedriger Biılder erreicht.“ Polemik mufß se1n, das zibt jeder
Z Doch 1st, W1e C555 scheint, 1n diesem Bereiche dem heutigen Men-
schen Erasmus näher Als Luther: das Florett angenehmer als die
Keule Wır sınd aller Schlachten und Schläge ein literarisches

Hermann Hesse meınte: ein feuilletonistisches Jahrhundert.
Und darin der erasmısche Zug stärker als der luthersche. (Schel-
tende Pastoren darum och unerträglicher als raunzende Unteroffi-
zıere.) Es hängt auch mıiıt der Vorstellung vVvon „Religion“ 1IN-
inen Das Ansehen, das Albert Schweitzer heute be1 vielen Men-
schen gyenıelßt, gründet sıch zweiıtellos autf dessen „Jeise“ Art des
Umganges miıt Gott und Welt. Das Irdische 1St sıch voller Dy-
namik muß auch der Künder des Ewigen Feuer speien?
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Natürlich übersieht INaln leicht welche Hiebe Pascal SeCc1iNCH

„Jettres provencıales“, Kierkegaard SC1NCI1 „Augenblick“ Flugblät-
ausgeteilt hat Prophetisches Bewulfßfitsein War auch be1 ı:hnen

beiden Spiel prophetisches Selbstbewulfitsein. Jedoch
tiet WI1IC der Wiıttenberger Waren d beide nıcht ı die Weolthendel
verstrickt! Man täusche sich ıcht 6S bedeutet icht unbedingt einNne

Empfehlung be] dem bezug auf aupt- und Staatsaktionen skep-
tisch gewordenen Menschen unse Tage, daß Martın Luther VOL

Ka1iser un eich tapfer gestanden hat Für WEn stand Cr da
eigentlich? Fuür den lieben Gott? der tür S1' selber? der für die
Wahrheit? ber für W AS für Ce1NC Wahrheit? Die Pose, die (Ze=
bärde 1ST nıcht wichtig Und auch das (GGewıissen annn 1rfen Zudem
wırd Luthers Gewissensentscheidung och heute Von e1IiNeI sehr
zroßen el der Christenheit als durchaus falsch beurteilt das
wei{(ß mMan doch! Nun Zzut Er hat auf diese Weıse Geschichte gemacht
ber da erheben sich sogleich we1l Fragen Der Dreißigjährige
Krieg! Di1e Kirchenspaltung! Lorzens Werk beginnt N1t dem lapı-
daren Satze „E1ın gespaltenes Christentum 1ST e1nN Widerspruch 1881

sich celbst Was aller uter VWılle, Martın Luther y VCI=
stehen doch dieser Satz den Sanzeh Versuch on I D-

herein illusorisch macht? ber 1a  3 braucht auch nıcht Orz gelesen
haben, W1SSCH, oder besser: empfinden, da{fß die „Spal-

tung  D große Schwierigkeiten flr unNlseie deutsche Geschichte Z

Folge gehabt hat Eın Einzelner ı1STt ihre Ursache gewe\sen?' Grund
NUuS, ıhm MT Mifßtrauen begegnen W155CH WIL doch A uUus

Erfahrung, W as für Leid und Not die „Spaltung NIT sıch bringt!
Auch die heutige Ost nd West 1SE VO  am} e1IiNECIN Einzelnen 9C-
löst worden!) Eın lück WAar diese, die Jutherische, doch wohl aum
für ser Land? Und SIN  d icht innerhalb der Christenheit auftf
beiden Seiten Kräfte Werke, S1IC wiıieder rückgängıg
machen? Iso böses (GGew1ssen doch wohl! Und W 4S besagt schon
angesıichts der Verwandlung der Völkerkarte e1iNe Welteinheit
das Vorhandensein on „Konfessionen“? Hat na  ( ıcht auch 41b
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und Z gelegentlich der etzten Weltkirchenkonferenz iın VAan-
STON, gelesen, daß die SOgeNANNTEN Jungen Kırchen gar nıcht daran
denken, das Erbe der „Spaltung“, das utherische Erbe als eın Jeg1-
times anzuerkennen? Da 1St doch sehr Neues 1m Gange, das,
wenn 6S zustande kommen sollte, Luther un se1n Werk endgültig
Z Episode machen dürfte!
Endlich das Politische! Drüben, in der Ustzone, wıird Thomas Mün-
FE SCHCHN Martın Luther ausgespielt. Nun, das sind Propaganda-
künste Luther, der Bauerntresser nd Fürstenknecht, das liegt
auf einer Linie MIiIt. arl em Sachsenschlächter. In beiden Fällen
trıfit CS auf e1n geschichtlich unsıcheres, weil ununterrichtetes Publi-
kum In beiden Fällen steht bei en Wiıssenderen die An-
nahme derartiger Parolen der Verdacht SCHCH re Erfinder, on
denen weıls, dafß S1e auch die Geschichte ihren Gunsten
biegen verstehen. Immerhin Luthers Entscheidung 1mMm Bauern-
konflikt verstehen, 1St schwierig. nd eine schwache Erinnerung
daran, daß seine Entscheidung Nıt rücksichtsloser Härte traf, hat
sich wohl auch noch erhalten WIie vertragt sich solche Härte mIit
dem Gebote der Liebe? Man kann die rage tür aılv halten aber
manchmal haben naıve Fragen stärkeres Gewicht als Wohldürch-dachte. Und hat wn nıcht auch daran erinnert INan sıch schließ-
ıch Aaus der Not eine Tugend gemacht, die CUue Kiırche un damıt
die Freiheit eines Christenmenschen an die weltliche Obrigkeit
ausgeliefert, modern ausgedrückt: die Stelle des, VO  >3 ıhm Ver-

maledeıten, Kırchenstaates eine Staatskirche DEeSECIZT, mıt all dem
leidigen Zubehör VOoONn Beamtenschaft und Behördenkram, der uns
so _ leicht auf die Iverven geht, und über dem Ganzen der jeweılige
Potentat als SUININUS ep1SsCOPUS und als Leitmotiv tür Jahrhunderte
das unglückselige „Thron un Altar“, das die ostelbischen Patro-
natsherren bis ZUum Erliegen strapazıerten! Eın Revolutionär? och
wohl NUr iın den en sechs, sieben Jahren nach em Thesenan-
schlag, dann aber ein Reaktionär.
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Es hılft nichts INan mu{ den Weg der Vorbehalte auch DIS 1n die
Intim-Sphäre verfolgen, bis 1n den VO  ; der lutherischen Kırche
hoch geschätzten Bereich des „evangelischen Hauses“, für das INa

Luthers Wittenberger Familienleben als Urqauelle un: OF

beispiel in Anspruch. nımmt. Geschichtlich 1St das alles Ja vermutlich
Sal nıcht gemütliıch un gvefühlig WESCH, W1€e sıch die Späteren
65 vorstellten. ber annn kamen die Bilder, gutgemeınte Oldrucke,
„Luther 1m Kreise der Seinen“ der letzte Oldruck der Art wurde
uns 1m amerikanischen Lutherfilm geboten, für den sich die luthe-
rischen Kırchen bei 115 heftig 1Ns Zeug legten die Kinder IN

den Laute schlagenden Mann, den beleibten Hausvater, Herr Käiäte
ber das Nähzeug gebückt, der liebe Melanchthon sanft dareın
blickend ich wel  { nı  cht,; ob derartıge Bilder och gedruckt und
vertrieben werden, ıch halte 65 tür möglıch, natürlich sind s1e L
geeignet, Luther für den Menschen on heute ZUum sentimentalen
Popanz machen. Denn leben WIr Ja ıcht mehr, das haben WIr
hınter UunNns, und WIr wollen auch nıcht mehr leben, WIr sind durch-
Aaus für Famiılie und W 4s dazu gehört, aber anders. Und steht
geschrieben, daß Zu Christsein die Konservierung bestimmter Ze1t-
gebundener Familienideale gehört? Wır wollen nıcht behaupten,
dafß iNsere Art, Famiıilie se1N, ideal ist, S1e 1St zew1ß problema-
tisch, MIiIt vielen iınneren nd außeren Schwierigkeiten verbunden,

aber deswegen lassen WIr 1S doch nıcht aut en Stil von NO

1530 festlegen! Wıe also steht 65 mıt der lutherischen „Hauskirche“
heute, Weder Weıimar och Potsdam haben noch verpflich-
tende Gewalt ber uns 1m Sınne eines unverrückten Leitbildes
auch Wittenberg hat sie verloren. (Wıe auch Wandsbeck ein spa-
ter Nachklang VOo  $ Wittenberg für uns inzwischen ZUr Sage
geworden ist.)

.  z

Wenn Luther e1Nst 1n einer Schritt „An den christlichen del «
on den reı auern sprach, N1Lt denen sıch das Papsttum umgeben
habe nd die 65 brechen gelte heute haben sich, wW1e ich k  1Z-
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zenhafrt zeıgen versuchte, um ıh selber und sein Werk icht
bloß drei, sondern weIit mehr Mauern gelegt. Mauern des Miıfver-
ständnisses, der bequemen Legende, der faktischen Bewulfstseins-
entiremdung, der kıirchlichen Konvention us Mauern, Üan deren
Nıederlegung arbeiten, Sahnz Zew1ß eine der Hauptaufgaben der
Luther-Gesellschaft 1IST. Dazu gehört freilich, daß INa  w} sıch und
unsentimental vergegenwärtige, W 1e Luthers Stand 1mM heu-
tıgen Geschichtsaugenblick bestellt 1St un W as seinem Werke,

se1iner Persönlichkeit ber den großen Bruch der Zeıten hinweg
wirklich der Zukunft dienen vermag! Er hat WI1e Friedrich
Gogarten einleuchtend nachgewiesen hat— selber den eatschei-
denden Beitrag dem Prozefß des Mündigwerdens des Menschen
und seiner Welt gvegeben, dessen Zeugen WIr heute, aktıv und
PasSıV, bestellt sSind. I)as „Lutherbild“ unserer Zeıt wird entsche1-
dend davon beeinflußt werden, inwıeweıit e Luthers heutigen Schü-
lern gelingt, die VO  3 iıhm entdeckte „Rechtfertigung der Welt“ VOILI-

urteilslos, unsentimental und unerschrocken anzunehmen. „Nıe-
mand hat seıit den Tagen des Urchristentums die Überweltlichkeit
CGottes un die Weltlosigkeit des Glaubens ıh tiefer verstanden,
schärfer genommen, verzehrender ertahren als Luther. Niemand
darum auch den Unterschied zwischen dem Hımmlischen und Irdi-
schen, zwischen Gottesreich un Weltreich radıkaler gesehen un:
behauptet als Martın Luther.“ (Gogarten). Hıer LUL sıch die Tiefe
auf, 4aUus der geschöpft hat Miıtten durch 1el Persönlich-Bedingtes,
Zeitlıch-Beschränktes 1St eın gee1gnetes Objekt für einen
Kanonisierungsprozeß! sehen WIr iıh e1in Unbedingtes autf-
decken und, eine Welt on rtremden und eigenen Bedenken,
1n den Gang der Geschichte bringen. Was 1es WAarL, dieses nbe-
dingte, und W as 6S 1St davon der Gegenwart überzeugende
Kunde bringen, 1St der Auftrag der Luther-Gesellschaft ebenso
WwWI1e aller derer, die 1in Gesellschaft MIt Luther denken und dıchten,
lebe;1 und glauben möchten.


